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A lle R echte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr.

W ettbewerb für die W ehranlage der Staustufe
Von Oberbaurat Dr. Lu d w ig

ie N eckarkan alisieru ng hat in  der Fach- und 
Tagespresse in  den letzten Monaten v. J. 
lebhafte Erörterung gefunden, w eil ihre 
W irtsch a ftlich k eit v o n  seiten zahlreicher 
M itglieder des Lehrkörpers der U niversität 
Heidelberg angegriffen wurde. Der tiefeie 

Grund dieser A ngriffe ist in  der Abneigung- gegen jede V e r­
änderung des landschaftlich reizvo llen N eckartales und in 
der F u rch t zu suchen, daß die alte B rücke bei Heidelberg 
eine V eränderung ihres Aussehens erleiden müsse. W eite 
K reise der die reinen Geisteswissenschaften pflegenden 
Professoren erblickten w eiter in  der beabsichtigten K a n a li­
sierung eine unnötige Förderung der Mechanisierung 
unseres Zeitalters, an einer Stätte, die v o n  altersher dem 
entgegengesetzten Ideale, sagen w ir  der V ita  contem plativa 
das W o rt geredet hatte.

E s  ist daher verständlich, daß die Gestaltung der un­
mittelbar v o r den Toren der Stadt, am Fuße des Schlosses, 
anzulegenden Staustufe größtes Interesse entgegengebracht

H eidelberg des zu kanalisierenden N eckars.
S c h m i e d e r ,  Heidelberg.

wurde. Die verschiedenartigsten Versuche der N eckarbau­
direktion hatten keine Gegenliebe gefunden und so ent­
schloß man sich, die strittige Frage durch einen W ett­
bewerb zu klären, zu dem die bekanntesten Eisen-W asser- 
baufirmen eingeladen wurden; näm lich: M aschinenfabrik 
Augsburg— Nürnberg A.-G. W e rk  G ustavsburg in  G ustavs­
burg, Louis E ilers, F a b rik  für Eisenkonstruktionen in 
Hannover, F rie d rich  K ru p p , G rusonwerk, A.-G., Magdeburg, 
Deutsch-Luxem burgische B ergw erks- und Hütten A.-G. 
Dortmunder Union, A.-G., Dortmund, Eisenbau W yhlen 
A.-G., W yhlen (Baden), Lauchhammer, Rheinm etall, A.-G., 
B erlin  NW ., Stauwerke A.-G, Zürich, M aschinenfabrik 
Eßlingen, Eßlingen.

B is zum festgesetzten Zeitpunkte hatten alle auf­
geforderten Firm en Entw ürfe eingereicht, die den B e­
dingungen der Ausschreibung entsprachen.

A us den Unterlagen ist Folgendes zu entnehmen: „N ach 
dem Gesamtplan für den A usbau des N eckars zu einem 
Großschiffahrtsweg für 1200-t-Schiffe unter gleichzeitiger

Abb. 1. Entwurf der M. A. N. für ein Hubwehr von Unterwasser gesehen.

Abb. 2. Prämiierter Entwurf des M. A. N. „Sektorverschlüsse“ von Unterwasser gesehen. 
(Rechts sieht man die Herrenmühle und oben das Schloßhotel.)
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A b b .  4. Schnitt, Seitenansicht und Grundriß des Strom pfeilers. (1 : 225.)

Abb. 3. Ansicht von der Oberwasserseite, Grundriß und Querschnitt. (1 : 1200.)
SEITENANSICHT OES PFEILERS.
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ORAUFSlCHT AUF OEN SEKTORRÜCKEN.

SEKTORW EHR.
VERSCHLUSSKÖRPER.

Abb. 5. E inzelheiten des V erschlußkörpers.
a l l  o r r, ..    (1 ’ 300.)
iefbau G / u T n i f r ^  ”Se; t0rverschlü^ “ Oer M .A .N . W erk G ustavsburg, 
l ie f  bau. G r ü n  & B i l f i n g e r ,  Mannheim. A rchitekt: Baudirektor A b e l ,  Köln.



Abb. 6. P räm iierter Entw urf „Sektorw ehr“ der Fa. F riedr. K r u p p ,  G rusonwerk A. G. Magdeburg 
in  Verbindung m it Reg.-Brt/_B u r  k h a r d t und Arch. Dipl.-Ing. S c h u h m a c h e r  in  S tuttgart.

Abb. 7. Entw urf der Dortm under Union, Abt. Brückenbau. Schaubild der linken Uferausbildung.

Abb. 8. Entw urf der D ortm under Union, Abt. Brückenbau. Ansicht von Oberwasser.

Ausnützuno- der W asserkräfte  an den einzelnen Staustufen Nach dem Ergebnis lan gjährig er flußbautechnischer und
ist bei H eidelberg die E rrich tu n g  einer Staustufe in  dem hydraulischer Untersuchungen und nach eingehenden Be-
N eckar notw endig ratungen m it im beteiligten B aukünstlern sowie m it V e r-
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Abb. 9 (oben). L inker Uferantrieb.
(1 : 400.)

Abb. 10 (hierüber). Geom etrische 
D arstellung der G esam tanlage.

(1 : 1200.)

Abb. 11 (links). Lageplan.
(1 : 3000.)

E ntw urf der D ortm under Union,
Abt. Brückenbau, im Verein m it F r e u n d ,  

C harlottenburg, und B audirektor 
von S t e e g m a n n , Gelsenkirchen.



Abb. 12. Schaubild von O berw asser gesehen. 
E ntw urf der Eisenbau-W vhlen A. G. mit den S tauw erken 

Z ü r i c h  u. B u s s  A. G., BaseL

Abb. 13. Schaubild von U nterw asser gesehen. 
Entw urf der Stauw erke Zürich A. G. m it Buss A. G., E isenbau 
W y h le n  A. G. u. A rchitekten S u t t e r  u. B u r k h a r d t ,  BaseL

Abb. 15. Schützw ehr von Unterw asser her.

Abb. 16. A nsicht von Oberw asser. Abb. 17 (unten). Ansicht von U nterw asser.

Abb. 14— 17. E ntw urf der M aschinenfabrik Eßlingen m it Bauunternehm ung B a r e s e l  und Professor J o s t ,  S tu ttgart.

tretem der Stadtgemeinde Heidelberg kommt für diese 
Staustufe Heidelberg allein die Baustelle am oberen Ende 
des Weichbildes der Stadt Heidelberg oberhalb der Herren­
mühle mit dem Karlstor am linken und der Mündung der 
Hirschgasse am rechten Neckarufer in Frage.

Diese neue Staustufe Heidelberg besteht aus einem

beweglichen Wehr mit festem (unsichtbarem) Unterbau iu 
Flußsohlenhöhe, einer Doppelschleuse links vom Wehr und 
einem kleinen Turbinenhaus rechts vom Wehr.

Am linken Flußufer soll anläßlich des Baues der Stau­
stufe auf Wunsch der Stadtgemeinde Heidelberg eine Ufer­
straße zur Entlastung der „Hauptstraße“ in Heidelberg an­
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gelegt werden. In  der F lu cht des W ehres ist am linken 
N eckarufer ein Dienstgebäude m it Geräteraum  sowie mit 
2 W ohnungen für Schleusen- und W ehrw arte vorgesehen.

D ie Doppelschleuse besteht aus zwei nebeneinander 
angeordneten Schiffskam m ern von je 110 111 Nutzlänge und 
12 m Lichtw eite. D ie Oberfläche der Schleusenmauern liegt 
1 m über dem Stau des neuen W ehres. Die Lage der 
Doppelschleuse und ihrer E in - und Ausfahrten ist d u icii 
die örtlichen V erhältnisse und die A nforderungen an einen 
geordneten Schiffahrtsbetrieb im Bereich der Staustufe 
bestimmt. E in  sogenanntes festes W ehr ist bei der Enge 
des Flußtals nicht zulässig.

F ü r die bewegliche W ehranlage sind nach den an- 
gestellten Berechnungen die folg. Maße einzuhalten: Ober­
kante der festen W ehrschw elle 103,50 m ü. N. N., Stauhöhe 
des W ehrs 107,60 “  ü. N. N., Höhe des Verschlußkörpers 
4,10 m ü. N. N., Höhe des höchsten Hochwassers am W ehr
112,30 m ü . N .N ., niederster W asserstand unmittelbar 
unterhalb des W ehres 105,00 m ü. N. N., Gesamtlänge des

Zur Beurteilung der Entw ürfe trat am 9. und 10. D e­
zember 1925 das Preisgericht zusammen, bestehend aus 
den H erren: Geh. H ofrat Dr. Benoit, Professor an der 
Techn. H ochschule K arlsru he, Dr. P a ul Bonatz, Professor 
an der Techn. H ochschule Stuttgart, Geh. H ofrat Dr.-Ing. 
h. c. Bruckm ann, H eilbronn, M inisterialrat Dr. H irsch, 
Stuttgart, M inisterialrat Hobel, B e rlin  (R eichsverkehrs­
m inisterium ), Strom baudirektor K onz, Stuttgart, Ober­
regierungsbaurat Landw ehr, Stuttgart, Museum sdirektor Dr. 
K a r l Lohmeyer, Heidelberg, Stadtbaudirektor Platz, Mann­
heim, Oberbaurat Dr. Schmieder, Heidelberg, Oberbaurat 
Spieß, K arlsru he, Oberbürgermeister Dr. W alz, Heidelberg. 
Nach eingehender Prüfung und Ortsbesichtigung kam  das 
Preisgericht zu nachstehendem Ergebnis:

„V o n  denjenigen Entw ürfen, die ein Hubwehr vo r­
sehen, und die an sich —  schon wegen der Möglichkeit, alle 
Verschlußteile vollkom m en aus dem W asser zu entfernen 
und ohne Benutzung von Notabschliissen frei zu legen — 
betriebstechnische V orteile  bringen, hat das Preisgericht

KLMP SCHÜTZE

Abb. 18. K onstruktion des versenkbaren 
K lappenwehres.

Abb. 19 (hierunter). L ageplan der Gesamtanlage, 
(rd. 1 : 6000.)

W ehrs (einschl. der Zwischenpfeiler) zwischen der Doppel­
schleuse lin ks und dem Turbinenhaus am rechten Ufer, 
d. h. zwischen den flußseitigen Längswänden des linken 
und rechten Ortspfeilers 130,00 m ü. N. N.

D urch den Einbau des W ehres in  den Fluß darf das 
höchst bekannte Hochwasser, das bei der Höhe 112,30 m 
ü. N. N. 4800 cbm in der Sekunde beträgt, um nicht mehr 
als 0,30 m (nach d’Aubuissen gerechnet) aufgestaut werden.

W ehrverschlüsse, die bei Hochw asser und Eisgang ge­
hoben werden, müssen so hoch gezogen werden können, 
daß ihre Unterkante mindetens 0,50 m über den höchst 
beobachteten W asserstand, d. i. über 112,30 m ü. N. N. zu 
liegen kommt. Unter Höhe 112,80 dürfen daher keine K o n ­
struktionsteile in  das Hochw asserabflußprofil reichen.

F ü r  den F a ll, daß m it der W ehranlage aus betrieb­
lichen oder ästhetischen Gründen ein Steg oder eine B rücke 
aus Eisen, Beton oder Stein vereinigt werden soll, ist deren 
Nutzbreite zu 2,50 m anzunehmen.

D ie Entw ürfe müssen nicht nur den üblichen Be­
stimmungen für den B au und allen Anforderungen fü r den 
Betrieb beweglicher W ehranlagen entsprechen, sondern 
auch dem Landschafts- und Städtebild gerecht werden und 
auf den A usb lick ins N eckartal sowohl vo n  der alten 
Brücke in  Heidelberg talaufw ärts als vom „H aarlaß “ ta l­
abwärts R ü cksich t nehmen.

keinem der eingereichten Projekte einen Preis zuerteilen 
können, da keine der vorgeschlagenen Lösungen in 
ästhetischer H insicht v o ll befriedigt, auch im einzelnen 
technische Mängel vorliegen. Mit dieser Stellungnahme 
w ill das Preisgericht jedoch nicht zum A usd ru ck bringen, 
daß eine, fü r das Landschaftsbild befriedigende Lösung 
durch ein Hubwehr m it Steg nicht m öglich wäre. F ü r die 
A usführung eines Hubwehres m it Steg gibt der Entw urf 
„W alzenverschlüsse“ der M. A. N. w ertvolle  Anregungen. 
E in  Preis konnte ihm jedoch nicht zuerkannt werden, weil 
der Gehweg in einer Höhe angenommen ist, die das Land­
schaftsbild ungünstig durchschneidet und einen be­
friedigenden Anschluß an die erheblich tiefer liegenden 
Uferstraßen unm öglich macht.

Von den Entw ürfen für Versenkw ehre wurden den 
Entw ürfen ,,Sektorverschlüsse“ der M. A. N. und „Sektor­
wehr“ der Fa. F ried r. K ru p p  zwei gleiche Preise zuerkannt. 
Der erstere stellt m it seinem einzigen Pfeiler in  der Mitte 
des Flusses eine besonders monumentale und auch vom 
Ingenieurstandpunkt großzügige Lösung dar, die sich 
durch ihre Einfachheit am besten in  die Umgebung ein­
fügt. Das vorgeschlagene A ntriebssystem , des in  seinem 
Bau kräftigen und in der k o n stru k tiv e n  Gliederung wohl 
gelungenen W ehres ist anderwärts —- allerdings nicht unter 
durchaus gleichen V erhältnissen —  schon erprobt.

Entw urf der M aschinenfabrik 
E ß l i n g e n  mit Bauunternehm ung 

B a r e  s e i  und Prof. J o s t ,  S tuttgart.
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D er E n tw urf „Sektorw ehr“ der Fa. K ru p p  sieht unter 
Anw endung von drei M ittelpfeilern eine betriebstechnisch 
vorteilbringende und die Sicherheit erhöhende U nter­
teilung in  v ie r Öffnungen v o r und verwendet als A ntriebs­
m ittel einen sehr einfachen hydraulischen A ntrieb, dessen 
Z uverlässigkeit gemäß den allgemeinen in  der Technik 
hierm it gemachten Erfahrungen auch für den vorliegenden 
F a ll außer Zweifel steht. W egen der großen Betriebs­
sicherheit und Einfachheit dieses V orschlages hat das 
Preisgericht dem E n tw u rf der Fa. K ru p p  einen gleichen 
Preis wie demjenigen der M .A .N . zuerkannt, obwohl die 
W ehranlage mit ihren Seitenbauten nicht zu einer künst­
lerischen Ein heit zusammengeschlossen ist und sich 
weniger günstig in  das Landschaftsbild einfügt.

Beide Entw ürfe verm eiden die von einzelnen Mit-

anzuordnen, daß alle sichtbaren Teile, also der unverm eid­
liche Bedienungssteg und die W ehrpfeiler sich harm onisch 
in die Landschaft eingliedern. W ie  die A nsicht der P re is­
richter erkennen läßt, ist der zweite W eg der schwierigere, 
der von keinem Bearbeiter m it E rfo lg  beschritten ist.

Abgesehen von dieser schönheitlichen Seite des W ett­
bewerbs lassen die vielen neuartigen Gedanken über die 
E in richtu ng von Versenkw ehren eine Bekanntgabe der 
Entw ürfe in der Ö ffentlichkeit angezeigt erscheinen.

D i e  M a s c h i n e n f a b r i k  A u g s b u r g  —  N ü r n ­
b e r g  h a t t e  i n  V e r b i n d u n g  m i t  G r ü n  u. B i 1 - 
f i n g e  r, M a n n h e i m ,  u n d  S t a d t b a u d i r e k t o r  
A b e l  i n  K ö  1 n 6 Entw ürfe eingereicht, 3 m it sichtbaren 
W ehren und 3 mit verdeckten W ehren. Die sichtbaren 
W ehre stauen das W asser in  v ie r A bteilen von 30,10 “

Abb. 20. Schaubild vom Oberwasser gesehen. Abb. 21 (unten). Desgl. vom U nterw asser.

Abb. 20 u. 21. Entw urf der L a u c h h a m m e r  R h e i n m e t a l l  A. G. Berlin m it B e t o n  - u. - M o n i e r b a u  A. G., Mannheim,
und A rchitekt Karl W i e n e r  in Mannheim.

gliedern des Preisgerichtes grundsätzlich abgelehnte V e r­
bindung von B rücke  und W ehr.

Bei der G leichw ertigkeit der beiden Projekte hat das 
P reisgericht in  einstim m iger Entschließung davon ab- 
abgesehen, in  der Preiszuerkennung einen Unterschied zu 
machen und hat die für die Preise ausgesetzte Summe 
unter beide Firm en gleichm äßig verteilt.“

D er W ettbewerb ist deshalb von w eittragender Be­
deutung, w eil es sich dabei um die Um gestaltung einer der 
schönsten, altehrw ürdigen Stadtbilder Deutschlands 
handelt. E s  w ar demnach das H auptgew icht bei der E n t­
w urfsbearbeitung darauf zu legen, daß die Umgebung ent­
weder m öglichst w enig verändert werde, oder daß sich die 
Veränderungen und Zutaten dem vorhandenen Gesamt­
bilde gut einfügten. H ieraus ergaben sich zwei M öglich­
keiten: einm al in  einem nicht sichtbaren V ersenkw ehr alle 
K o nstruktio ne n tun lichst unter der W asserfläche unter­
zubringen und so m öglichst wenig Neues dem alten Bilde 
zuzufügen und zum zweiten sichtbar ein H ubw ehr aber so

Länge (rd. 4,10 m Höhe wie säm tliche Entw ürfe). Der 
Bedienungssteg ist als vollw andiger Blechträger gedacht, 
die Obergurte sind leicht gekrümmt, die Untergurte 
schwingen sich ebenfalls in  zierlicher L in ie  vo n  P feiler 
zu Pfeiler. D ie P feiler selbst sind dünn gehalten und 
stark m it Eisen bewehrt, an den Ufern dienen das program m ­
mäßig verlangte Verw altungsgebäude einerseits und das 
kleine K ra ftw e rk  von 20 cbm/sek. Sch luckfähigkeit anderer­
seits als Brückenköpfe. In  der fünften, den v ie r anderen 
ähnlichen, Öffnung w ird  die Doppelschleuse überbrückt. 
Das Äußere ist sehr gefällig; v ie lle ich t aber in  der Nähe 
des wuchtigen Schlosses und der m assiven Steinbrücke 
etwas zu zierlich gehalten. F ü r  Heidelberg unannehm bar 
aber ist der hohe vom  Oberwasser her gesehene, die Stadt­
silhouette durchschneidende Eisensteg.

Das rechte Ufer liegt auf 111,65 m das lin k e  auf 113,00, 
die Stegmitte auf 118,30, also rund 6,00 m höher als die 
anschließenden Ufer, die durch den Steg optisch m öglichst 
enge m iteinander verbunden werden sollten.
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A ls V ersch lu ßk örp er sind einmal Schützen, das andere 
Mal W alzen mit Schild in  zwei V arianten, davon eine te il­
weise versenkbar, und d ritten s Segmente vorgeschlagen. 
Eine der Schützen soll zur Feinregulierung eine D reh­
klappe erhalten. W ie in  allen E n tw u rfste llen  so i s t  auch 
beim Segmentverschluß eine m öglichst zierliche W us 
gestaltung angestrebt und erreicht, daß keine übermäßig 
langen Pfeiler, wie es sonst m eist b e i diesem ü b lich  is t , 
erforderlich werden. In  allen drei F älle n sitzen die W in d ­
w erk e  verdeckt unter dem Fußgängersteg zwischen den 
Blechträgern. A us sc h ö n h e it lich en  Gründen hat der S te  
statt der verlangten 2,50 “  eine Breite von 4,50 “  erhalten.

F ü r die Versenkwehre ist einmal auf 130 m Baulange 
als einziger W ehrverschluß ein K lappenw ehr m V orschlag 
gebracht, dessen Querschnitt einen K re is  m it angesetzter 
Nase darstellt, das in  der Flußsohle dauernd versenkt 
bliebe und nur vom  Ufer her einseitig zu drehen wäre. A ls 
zweites ■ ist ein Trommelwehr m it 2 • 62,75 m Spannweite 
vorgeschlagen mit sektorförmigem Querschnitt, wobei ein 
Kadius um die halbe Länge den Bogen überragt, und als 
drittes in  ähnlicher Anordnung ein Sektorwehr. Die zwei 
Sektoren würden jew eils v o n  den am Ufer gelegenen 
Bauten bedient und beide in  dem einen P feiler m der 
Strommitte geführt werden. Diese in jeder H insicht 
zügige Bauweise hat dem Preisgericht so zugesagt, daß ihr 
die Hälfte (3250 M.) der im ganzen ausgesetzten P re is ­
summe zuerkannt wurde. (Vgl. Abb. 1— 5, S. 89 u. 90.)

L o u i s  E i l e r s  H a n n o v e r  hat in  Verbindung mit 
D yckerhoff & W idm ann und Professor Meißner in  D arm ­
stadt zwei Entw ürfe vorgelegt, von dem der eine ähnlich 
einer vo rh in  besprochenen Lösung der M. A. N. auf 112 m 
Gesamtlänge einen segmentartigen Verschluß in zwei 
ineinander steckenden T eilen vorsieht. Der Verschluß ­
körper ist eine Verbindung von Segment, W alze und 
Anschlußklappe und ruht auf mehreren Kugellagern, dreht 
sich also nicht wie der reine Segmentverschluß um eine 
wagrechte W elle. Das Oberwasser drückt den K örper gegen 
die Lager. In  einer V ariante sind drei Segmente üblicher 
A rt mit Aufsatzklappen von 1 ™ Breite bei 40 m freier 
Länge gewählt. Die Bedienung und Drehung der Segmente 
erfordert sehr lange Pfeiler, die zusammen mit den eisernen 
die Pfeiler verbindenden Gitterträgern sich nicht gut in  die 
Umgebung einfügen würden.

D a s  F r i e d r i c h  K r u p p ,  G r u s o n w e r k  hat mit 
Regierungsbaurat B urkhardt und A rch itekt D ipl.-Ing. 
Schuhmacher, beide in  Stuttgart, zusammen gearbeitet 
(Abb. 6, S. 91). A ls Verschlußkörper sind einmal recht­
eckige K ästen nach A rt von Schützen, das andere Mal 
Sektoren, wie sie die M. A. N. auch vorgeschlagen hat, ge­
wählt. Die Bewegung der W ehrverschlüsse erfolgt durch 
Öldruck. Der D ru ck  des Öles w ird  auf ein R ad  über­
tragen, mittels dessen die Verschlußkörper auf und ab­
gelassen werden. Das Öl als Betriebsstoff hat erhebliche 
Vorteile v o r anderen ähnlichen Bauweisen, w e il es gegen 
W asser ziem lich unem pfindlich ist, also ein Ersaufen der 
Pfeiler und Pum pen im H ochw asser nicht bedenklich ist, 
und w eil man m it geringeren Querschnitten in den 
Leitungen als bei W asser auskommen kann. In  beiden 
Fällen hat K ru p p  v ie r Öffnungen von 28 m W eite v o r­
gesehen. Die drei im F lu sse stehenden P feiler werden im 
Landschaftsbild nicht auffallen. Der Entw urf versucht, die 
Lösung der im Ausschreiben zur Bearbeitung anheim 
gegebenen F ragen der Umgestaltung der Umgebung des 
K arlstors. Die Lösung ist anfechtbar, w eil das K arlsto r 
als Stadttor eigentlich ,,kalt gestellt“ w ird. Die von N eckar­
gemünd längs der Ufer herkommende Straße w ird  am 
N eckar als Uferstraße weiter geführt. D adurch würde der 
Verkehr am Rande der Stadt am Flusse entlang geführt 
und vom  Stadtinnern fern gehalten, was sehr erwünscht 
wäre. F ü r  Denjenigen aber, der in  die Stadt w ill, liegt das 
T or zu versteckt. Die Hauptstraße der Stadt würde kurz 
vo r dem Tore in  einer Sackgasse enden.

D i e  D o r t m u n d e r  U n i o n  (Abb. 7-— 11, S. 91 u. 92) 
hat im V erein  mit Freund Charlottenburg und Baudirektor 
von Steegmann G elsenkirchen einen neuartigen K lap p e n­
verschluß in zwei Öffnungen von 65 “  W eite gebracht. 
Die allgemeine Anordnung ähnelt wieder dem Entw urf 
der M. A. N. mit einem Mittelpfeiler. E in  im Querschnitt 
ovaler Verschlußkörper w ird  seitlich durch starke Schilde 
gehalten und an der Schmalseite des Ovales in  Lagern 
geführt. Das W ehr w ird  allerdings —  und das ist für den 
Betrieb das Bedenkliche —  in  eine offne Grube in  das 
Flußbett gesenkt. W enn die Grube verschlamm t, könnte 
der W ehrkörper nicht v o ll abgelassen werden. E s wären 
also Vorkehrungen hiergegen oder leicht zu handhabende 
Reinigungsm öglichkeiten zu schaffen. Im  ganzen ist die 
Bauart aber derart einfach, daß man glauben sollte, sie

könnte bei entsprechender Verbesserung eine sehr brauch­
bare betriebssichere Lösung abgeben.

N u r die Gestaltung der Aufbauten, die fast orientalisch 
anmuten, ist an dieser Stelle nicht am richtigen Platze, 
so lie b evo ll sie auch im einzelnen durchgearbeitet sein mag. 
A uch die angestrebte Lösung der Umgebung des Karlstors 
befriedigt nicht ganz, w eil mehrere kleine unübersichtliche 
Plätze entstehen und die vielen sich beim K arlsto r an- 
häufenden Gebäude ohne jede Beziehung zueinander stehen.

E ig e n a rtig  ist der En tw u rf d e s  E i s e n b a u e s  
W  y  h 1 e n A.-G. m it den Stauwerken Zürich und Buß A.-G 
(Abb. 12, S. 93.)

Die V erfasser nehmen drei Segmentverschlüsse von
41,30 m W eite an. D ie  T ragkonstruktio n der Segmentplatte 
greift in  einem Eisenfach w erk seitlich hoch an den Pfeilern, 
also in schrägen L in ie n  sichtbar über dem Wasser, an! 
Die künstlerische D urcharbeitung ist sehr reizvo ll und reich 
an Ideen.

W yh le n  zeigt deutlich das W ehr als solches in allen 
T eilen und geht soweit, den Bedienungssteg nicht über die 
Schleuse hinw eg zu führen, w e il er eben nur ein Bestandteil 
des W ehres ist. Die hochragenden Pfeiler sind mit einer 
Seilbrücke verbunden. Zw ischen die P feiler ist der Segment 
eingesetzt, dessen sichtbare T ragkonstruktion unschön 
w irkt. Das Ganze —  an einem anderen Orte vielleicht 
re izvo ll —  rag t zu hoch in die L u ft und wäre ein Fremd­
körper in  der Umgebung.

D i e M a s c h i n e n f a b r i k E ß l i n g e n  (Abb. 14— 19,
S. 93 u. 94), die von B aresel und Professor Jost in Stutt­
gart unterstützt wurde, bearbeitet beide Möglichkeien, ein 
Versenkw ehr m it sieben Öffnungen von je 16,9 “  Weite 
und ein Hubw ehr m it 5 -2 3 ,4 “  langen Schützenverschlüssen, 
von denen die drei m ittleren zw eiteilig übereinander ge­
schoben sind. Das V ersenkw eh r soll drehbare Schützen, 
also eigentlich K lappen, erhalten. D er ganze Antrieb 
dieser K lap pen samt Motor liegt im In n e rn  des wasserdicht 
abzuschließenden Schützkörpers. Prüfung und Nachschau 
der W ehren bei plötzlich eintretendem Kurzschluß oder 
sonstigen Betriebsstörungen w äre dabei wohl schwierig. 
Mit großer Sachlichkeit und Ein fachheit ist die Variante 
mit den Schützen, besonders in  ihrer äußeren Erscheinung, 
durchgearbeitet. W enn auch der Verbindungssteg für diese 
Landschaft zu hoch sitzt, so b erührt doch die einfache 
Gestaltung in allen T eilen  sehr sym pathisch. Im  Gegensatz 
zu der elegant geschwungenen Blechträgerbrücke der 
M. A. N. ist hier der Steg ohne Steigung zwischen die 
schlanken Pfeiler gesetzt, so daß seine Zweckbestimmung, 
lediglich Verbindungssteg, also n ich t Verkehrsbrücke zu 
sein, k la r  zutage tritt.

D ie sechs hochragenden P fe ile r über dem Verbindungs­
steg w ürden in  der Nähe des Schlosses so stark in den 
V ordergrund treten, daß die W irk u n g  des historisch gewor­
denen Gesamtbildes zw eifellos zu sehr beeinträchtigt würde.

L a u c h h a m m e r  —  R h e i n m e t a l l  (Abb. 20 u. 21,
S. 95) w ählen in  V erbindung m it der Beton- und Monierbau
A.-G. Mannheim und A rch ite k t K a r l W iener in Mannheim 
die erprobten W alzenverschlüsse zw ischen drei Öffnungen 
von je 40 m W eite und verbinden die drei Pfeiler mit 
einem Steg aus Eisenbeton, den sie in  irgend einer Weise 
rot tönen wollen, damit er zu den Baustoffen der Um­
gebung paßt. D ie  B rücke  w ird  seitlich durch zwei massige 
B auw erke gehalten. Sie liegt auch w ie  der Steg bei der 
M. A. N. v ie l zu hoch und w ürde m it den Kopfbauten zu 
schwer in  der Umgebung w irken. Lauchham m er hat als 
einziger den Steg in  Eisenbeton zu lösen versucht. Man 
könnte sich vorstehen, daß ein in  m äßiger Höhe ein­
gebauter Eisenbetonsteg zum m indesten ebenso schön als 
der zierliche Eisensteg der M .A .N . gestaltet werden könnte. 
Sicher w ürde Beton als B austoff die Ufer fester und besser 
verbinden als ein Eisengerippe. D ie B rü cke  dürfte aller­
dings nicht zu starr und quadratisch zw ischen die an­
schließenden Bergw ände eingesetzt werden. In  einer 
V ariante ist die W alze mit einem neuartigen kastenförmigen 
Querschnitt ausgestattet, der b ew irken soll, daß bei starkem 
W asserandrang das W asser über den o b e r e n  Rand des 
Verschlusses abfließen kann. H ie rau f w ar, was viele Be­
werber nicht beachtet haben, natürlich  W e rt zu legen. Der 
W asserüberfall soll k ü nftig  eine Zierde der Landschaft 
bilden. E s w äre aber verfehlt, gerade wenn v ie l Wasser 
anfällt, dieses am Fuße des V erschlusses ablassen zu müssen 
oder ihm im oberen T eile  überhaupt n icht überströmen 
zu lassen. —  (Schluß folgt.)
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